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Würden Sie Ihr Unternehmen 

bitte kurz vorstellen?

■ Die Martin Bauer Group ist 
ein in der dritten Generation ge-
führtes Familienunternehmen 
mit weltweit über 2  800 Mitar-
beitern. Wir bieten Produkte 
und Dienstleistungen rund um 
die Pfl anze für die Lebensmittel- 
und pharmazeutische Industrie 
an. Dazu gehören in erster Linie 
Tees und Teeextrakte oder -aro-
men, pfl anzliche Pulver und 
Rohstoff e, phytopharmazeuti-
sche Wirkstoff e und Nahrungs-
ergänzungsmittel. 
Pro Jahr benötigen 
wir etwa 35  000 
Tonnen pfl anzli-
che, getrocknete 
Rohstoff e, die wir 
weltweit beschaf-
fen. Aufgrund der 
umfangreichen An-
forderungen an 
diese Rohwaren 
und deren Doku-
mentation über-
wiegt bei uns der 
Vertragsanbau mit 
längerfristigen Abnahmeverträ-
gen. Nur etwa 20 Prozent unse-
rer Rohware stammen aus Wild-
sammlung.

Welche Bedeutung haben Roh-

stoffe aus Deutschland für Mar-

tin Bauer?

■ Die Abnahme in Deutsch-
land erfolgt ausschließlich über 
Vertragsanbau und wurde in 
den letzten Jahren zum Teil er-

heblich ausgebaut. Zurzeit be-
laufen sich unsere Anbauverträ-
ge hierzulande auf etwa 1 500 
Hektar an Arzneipfl anzen und 
Kräutern: Hauptkulturen sind 
Kamille, Pfeff erminze, Fenchel, 
Melisse und Baldrian sowie et-
wa zehn weitere Kulturen. Es 
gibt dauerhaftes Interesse, die-
sen Anbau insbesondere bei Ka-
mille, aber auch bei Baldrian 
oder Melisse auszuweiten. Im 
Fall von Kamille sind aus unse-
rer Sicht bis zu 1 000 Hektar Zu-
wachs wünschenswert.

Woran liegt es, dass dieser zu-

sätzliche Anbau offenbar mo-

mentan noch nicht zustande 

kommt? 
■ Die derzeitigen Vertragsan-
bauer können ihre Produktion 
aus Gründen der notwendigen 
Fruchtfolge und mangelnder 
Flächen nicht mehr nennens-
wert steigern. Die Etablierung 
neuer Anbaupartner ist jedoch 
nicht einfach: Die Preise für Ge-

treide und andere landwirt-
schaftliche Rohstoff e sind gestie-
gen, und die für den Arznei-
pfl anzenanbau notwendigen In-
vestitionen in Ernte- und Trock-
nungstechnik sind erheblich. 
Ein Neueinsteiger, der keine Sy-
nergieeff ekte realisieren kann, 
muss damit rechnen, dass sich 
diese Investitionen nicht in einer 
Generation refi nanzieren lassen. 

Für wen könnte sich der Ein-

stieg dennoch lohnen, und was 

sind das für Synergien, die Sie 

angesprochen haben?

■ Es gibt grundsätzlich zwei 
Gruppen von Landwirten, für 
die der Einstieg interessant sein 
könnte: ehemalige Hopfenan-
bauer und Biogasanlagenbetrei-
ber, die die Abwärme noch nicht 
vollständig nutzen. Bei den Hop-
fenanbauern sind potenziell an-
passbare Trocknungshallen und 
-technik vorhanden, der Biogas-
anlagenbetreiber wiederum ver-
fügt über günstige Trocknungs-
energie, und diese stellt immer-
hin den größten Kostenfaktor in 
der Produktionskette dar. 

Ferner wird auch immer wie-
der ehemaligen Tabakanbauern 
der Arzneipfl anzenanbau als 
Option nahegelegt. Hier gebe 
ich aber das Problem der Niko-
tinbelastung der Anlagen zu be-
denken. Es muss sichergestellt 
werden, dass die Anlagen frei 
von Nikotin sind, das ist mit-
unter mit einigem Aufwand 
 verbunden. Ein wiederum sehr 

guter Ansatz, um Synergien zu 
realisieren, ist der Zusam-
menschluss mehrerer Land-
wirte für Investitionen in die 
Technik. 

Was bieten Sie potenziellen 

Neueinsteigern? 

■ Wir bieten Langzeit-Rah-
menverträge an, um dem Land-
wirt für diesen Zeitraum die 
notwendige Sicherheit für seine 
Investitionen zu geben. Hinzu 
kommen die spezifi schen Ab-
nahmeverträge, die den Kauf 
der gesamten vereinbarten 
Erntemengen garantieren, vor-
ausgesetzt natürlich, die Quali-
tät stimmt. 

Aber selbst wenn dies einmal 
nicht der Fall sein sollte, suchen 
wir gemeinsam nach Lösungen. 
Hilfreich ist hier unsere Praxis, 
von jeder Erntecharge zunächst 
eine Musterprobe ziehen zu las-
sen. Anhand der Qualität be-
sprechen wir mit dem Landwirt 
dann mögliche Maßnahmen. 
Preisabschläge sind nur die 
letzte Option. Grundsätzlich 
verstehen wir den Anbau als ei-
ne partnerschaftliche Aufgabe 
zwischen beiden Seiten. Wir 
lassen den Anbauer nicht allein, 
sondern bringen unsere Erfah-
rungen mit ein. Dies ist im Arz-
neipfl anzenbereich besonders 
wichtig, da Saat- und Pfl anzgut 
sowie die Anbautechnologie im 
Vergleich zu den etablierten 
Kulturen zum Teil noch erhebli-
che Defi zite aufweisen. 

■ Alfred Zink

ist Mitglied der 
Geschäftsführung 
der Martin Bauer 
Group.
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Bei Kamille, aber auch bei Baldrian oder Melisse ist das Interesse der Abnehmer an zusätzlicher Fläche groß. FOTO: WENKE STELTER

Die Abnahme von Arzneipflanzen und Kräutern erfolgt in Deutschland ausschließlich im Vertragsanbau.
Aus Sicht der Abnehmer wäre ein Flächenausbau wünschenswert. Der Einstieg kann sich für Landwirte lohnen.

Fester Rahmen für Spezialisten
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Stichwort Qualität: Welche An-

forderungen stellen Sie?

■ Grundlage ist die Einhaltung 
der GACP-(Good Agricultural 
and Collection Praxis)Richtlini-
en der EMA (European Medici-
nes Agency). Die Dokumentati-
on erfolgt bei uns nach hausei-
genen Regularien. Ein ganz 
wichtiges Th ema sind natürlich 
Spritzmittelrückstände. Wir ten-
dieren hier zu noch engeren 
Grenzwerten und längeren War-
tezeiten, als es die gesetzlichen 
Vorschriften fordern. 

Der Landwirt muss bereit 
sein, den Einsatz von Pfl anzen-
schutzmitteln grundsätzlich mit 
uns abzustimmen und auf eige-
ne Entscheidungen zu verzich-
ten. Für seine Maßnahmen ste-
hen ihm nur Lückenindikatio-
nen zur Verfügung, die zum Bei-
spiel auf der Seite www.isip.de/ 
(=> Sachsen-Anhalt => Arznei- 
und Gewürzpfl anzen) einseh-
bar sind. Bei der Dokumentati-
on benötigen wir Schlagkarten 
mit genauen Angaben zu Vor- 
und Nachbarkulturen, nahege-
legenen Straßen oder Industrie-
anlagen. Immer wieder proble-
matisch sind Kreuzkontaminati-
onen durch Pfl anzenschutz auf 
Nachbarschlägen. Deshalb be-

vorzugen wir möglichst große 
Schläge, auch weil dann die Par-
tien einheitlicher sind. Es gibt 
übrigens auch Ansätze, die Arz-
neischläge durch Randkulturen, 
etwa Maisreihen, quasi abzu-
schirmen. Hier sind die wenigen 
bisherigen Forschungsergebnis-
se aber noch nicht eindeutig. 
Generell begreifen unsere Land-
wirte die genannten Anforde-
rungen nicht als äußeren Zwang, 
sondern machen ihn zu ihrem 
eigenen Anspruch, mit dem 
Ziel, besonders reine und hoch-
wertige Rohstoff e zu erzeugen.

Was ist sonst noch wichtig?

■ Wie bereits erwähnt, sind wir 
an großen, einheitlichen, stan-
dardisierten Chargen interes-
siert, sodass der Anbauumfang 
nach einer Testphase ausrei-
chend dimensioniert sein muss. 
Außerdem sehen wir den Anbau 
grundsätzlich als Bestandteil ei-
ner weitgesteckten Fruchtfolge, 
fl ächenmäßig sollten also nicht 
mehr als 20 bis max. 25 % der zur 
Verfügung stehenden Ackerfl ä-
che dafür genutzt werden. 
Grundsätzlich erforderlich sind 
neben der Bereitschaft, sich auf 
neue Herausforderungen einzu-
lassen, geeignete Trocknungs-

einrichtungen sowie ein für die 
entsprechende Kultur notwen-
diger Maschinenpark.

Welche Bedeutung hat das Bio-

segment im Arzneipflanzenbe-

reich?

■ Für die Herstellung von Phy-
toarzneimitteln spielt eine kon-
trolliert ökologische Herstel-
lungsweise oftmals keine große 
Rolle, da dies, bedingt durch die 
Pharmagesetzgebung, auf den 
Packungen nicht ausgelobt wer-
den kann. 

Folgerichtig wird der größte 
Teil der ökologisch erzeugten 
Rohware im Bereich der Nah-
rungsergänzungsmittel, Kosme-
tik oder Gewürze eingesetzt. 
Hier hat sich die Nachfrage in 
den letzten Jahrzehnten stetig 
positiv entwickelt, die Zuwachs-
raten sind hier deutlich höher 
als in dem konventionellen Teil. 
Der Bedarf an kontrolliert öko-
logischen Rohwaren kann in-
nerhalb von Deutschland, aber 
auch im europäischen Raum bei 
Weitem nicht abgedeckt wer-
den. Dies ist unter anderem 
durch den  erheblichen Handar-
beitsaufwand bedingt, der in 
Deutschland nicht immer ge-
leistet werden kann. Eine zu-

nehmende Bedeutung erhalten 
diätische Produkte, die aufgrund 
der in Deutschland gültigen Di-
ätverordnung bezüglich der 
Rückstände mit den ökologisch 
erzeugten Produkten vergleich-
bare Anforderungen stellen. Die 
dauerhafte Absicherung der 
Rohstoff e in ausreichender Qua-
lität für diesen wachsenden 
Markt erscheint aus heutiger 
Sicht erheblich gefährdet.

Könnte man abschließend zu-

sammenfassend sagen, dass 

Sie Landwirte bei allen Beson-

derheiten und auch Schwierig-

keiten dennoch ermutigen wol-

len, in den Anbau einzusteigen? 
■ Ja, durchaus. Nicht zuletzt 
unsere Kunden sehen die Vor-
teile einheimischer Rohstoff e 
vor allem in der unkomplizier-
ten Art und Weise der notwendi-
gen Kontrollmaßnahmen sowie 
der umfangreichen Dokumen-
tation. Der grundsätzliche 
Nachteil des vergleichsweise 
teuren deutschen Anbaus, be-
dingt durch die hohen Personal- 
und Energiekosten, wird durch 
diese Vorteile, zumindest teil-
weise, kompensiert.

 Das Gespräch führte

Nicole Paul

Im Mittelpunkt des Syngenta- 
Symposiums in Fulda standen 

auch in diesem Jahr aktuelle 
Th emen aus den Bereichen 
Pfl anzenschutz, Anwendungs-
technik und Züchtung. Marke-
tingleiter Dr. Axel Voss betonte, 
dass Syngenta mit der Einfüh-
rung der Isopyrazam-Familie in 
Getreide einen wichtigen Mei-
lenstein erreicht habe. Für 2014  
kündigte er neue Pfl anzen-
schutzprodukte sowie zehn 
neue Getreidesorten an. Ein ak-
tuell diskutiertes Th ema ist der 
Fungizideinsatz im Mais. Der 
Meinungsvielfalt der Experten 
stellte der technische Maisex-
perte Dr. Martin Schulte einige 
Fakten gegenüber, die im Unter-
nehmen international gesam-
melt werden konnten. Er wies 
darauf hin, dass der Marktanteil 
der Maisfungizide in den USA 
inzwischen auf 25 % angewach-
sen sei. Der Fungizideinsatz 
könne die Züchtung sinnvoll un-
terstützen. Eine neue Option für 
die Gräserbekämpfung in Ge-
treide will Syngenta 2015 auf 
den Markt bringen. Das Herbi-
zid Atlas ist eine Kombination 
aus Prosulfocarb und Pyroxu-
lam. Der Einsatz ist gegen Acker-
fuchsschwanz, Windhalm, Ein-
jährige Rispe, Weidelgras und 
breitblättrige Unkräuter in Win-
terweizen, Roggen und Triticale 
vorgesehen. Vorgestellt wurde   

Mikroinjektionsverfahren zur 
Bekämpfung der Kastanienmi-
niermotte. Dr. Klaus Basser-
mann, Leiter Hybridgerste bei 
Syngenta, stellte das neue Quali-
tätskonzept vor. Aufgrund der 
Probleme mit einer verunreinig-
ten Mutterlinie hat Syngenta das 
gesamte Vermehrungssystem 
und die Qualitätsprüfung und 
-sicherung gründlich überarbei-
tet. So wird die Vermehrung der 

auch das neue Rapsfungizid Sy-
metra. Es vereint den Carboxa-
mid-Wirkstoff  Isopyrazam und 
das Strobilurin Azoxystrobin in 
einer Fertigmischung für die 
Blütenbehandlung im Raps. Mit 
Symetra stehe nun die für Isopy-
razam spezifi sche Duosafe-
Technologie für die Bekämp-
fung der Weißstengeligkeit zur 
Verfügung. Nicht nur die Pro-
dukte, sondern auch die Anwen-
dungstechnik selbst gewinnt an 
Bedeutung. Deshalb gründete 
Syngenta vor einigen Jahren ei-
ne Spezialabteilung Anwen-
dungstechnik. Aktuell habe Syn-
genta eine Voraufl aufdüse ent-
wickelt, die als einzige in die 
Abdriftminderungsklasse 95 % 
eingestuft sei. Sie ist inzwischen 
durch die Fachbehörde aner-
kannt und in das Verzeichnis für 
verlustmindernde Geräte einge-
tragen. Ein weiterer Th emen-
schwerpunkt der Syngenta-Ap-
plikationstechnik befasst sich 
mit der Optimierung des Fungi-
zideinsatzes in Mais und einem 

Elternlinien zukünftig sowohl 
räumlich und geographisch als 
auch bei Ernte und Aufberei-
tung strikt getrennt sein. Eine 
konsequente Farbcodierung der 
Verpackungen soll Verwechs-
lungen ausschließen. Außerdem 
hat Syngenta eine neue Aufbe-
reitungsanlage für Züchter- und 
Vorstufensaatgut im Züchtungs-
zentrum Bad Salzufl en in Be-
trieb genommen. „Wir haben 
die Probleme gründlich analy-
siert und sind überzeugt, mit 
dem neuen Konzept die Quali-
tätsstandards verlässlich zu er-
füllen“, sagte Bassermann. Dazu 
gehöre nun auch der interne 
Nachkontrollanbau aller Mut-
terlinien in allen Generationen. 
Eine doppelte Sicherheitskon-
trolle bilden durchgängige Mar-
kertests der Elternlinien mit 
neuer Methodik, die im Labor 
rasch Aufschluss über die Lini-
enreinheit bringen. Der Hy-
bridgerstenexperte stellte auch 
klar, dass in diesem Herbst nur 
Basissaatgut in die Vermehrung 
gegangen sei, das die Qualitäts-
kriterien übertreff e. Nach Mar-
ketingleiter Dr. Markus Schnei-
ders ist die Sortenpipeline bei 
Syngenta gut gefüllt. Die neuen 
Kandidaten deuten einen weite-
ren Züchtungsfortschritt in 
puncto Ertrag an. Für 2014 er-
warte man drei neue Sorten und 
eine EU-Sorte. PM

Die Gerste geht weiter
Innovationsthemen im Mittelpunkt des Symposiums 

von Syngenta / Neue Pflanzenschutzmittel und 
Qualitätskonzept bei Hybridgerste vorgestellt
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